Mittelpunkt Alltag by Simshäuser, Ulla
13Ökologisches Wirtschaften 1/2005
S C H W E R P U N K TForschung für  e ine Ernährungswende
Z
Von Ulla Simshäuser
iel des Verbundprojekts Ernährungswende
ist es, Anforderungen und Handlungsstra-
tegien einer nachhaltigen Ernährung zu entwi-
ckeln. 
Ernährungswende versteht unter nachhaltiger Er-
nährung eine gesundheitsfördernde und umwelt-
verträgliche Ernährung. Es gilt daher, gesund-
heitsfördernde und umweltverträgliche Angebo-
te und Strukturen zu etablieren, die Alltagsadä-
quanz und soziokulturelle Vielfalt zu ermöglichen.
Die ausführliche Fassung wird im März 2005 als
gemeinsames Diskussionspapier veröffentlicht
(1). Dem Forschungsvorhaben liegt die These zu-
grunde, dass bisherige Lösungsansätze für eine
nachhaltigere Ernährung im Wesentlichen an drei
zentralen Aspekten gescheitert sind:
● Erstens beziehen sie sich eher auf Einzelpro-
bleme im Handlungsfeld und entwickeln hierfür
weitgehend isolierte Handlungsstrategien. 
● Zweitens wird bei der Entwicklung solcher
Strategien die Umsetzung im Alltag der Konsu-
mentInnen meist nicht oder nicht adäquat be-
rücksichtigt – die meisten Konzepte kennzeich-
net eine Alltagsvergessenheit.
● Drittens verhindert diese Alltagsvergessenheit
gendergerechte Politiken, insofern sie unterstellt,
dass Politiken im Handlungsfeld Umwelt, Ernäh-
rung, Gesundheit den Alltag von Männern und
Frauen auf gleiche Weise beeinflussen.
Das Handeln von KonsumentInnen entwickelt
sich in einem Spannungsfeld zwischen Markt,
Alltag und Zivilgesellschaft. Die KonsumentIn-
nenperspektive als Forschungsansatz will dem
Rechnung tragen und beschreibt das Handeln
von KonsumentInnen aus drei sich überla-
gernden, wechselwirkenden Teilperspektiven:
der Marktperspektive, der Alltagsperspektive
und der zivilgesellschaftlichen Perspektive (Ab-
bildung 1). Das Projekt Ernährungswende stellt
dabei den Alltag der KonsumentInnen und die
bisher vernachlässigte Alltagsperspektive zen-
tral in den Mittelpunkt. Markt- und zivilgesell-
schaftliche Perspektive werden im Kontext der
Alltagsperspektive betrachtet und zu einer Kon-
sumentInnenperspektive integriert. 
Die Marktperspektive
Die Marktperspektive betrachtet das Verhältnis
zwischen Wirtschaft und KonsumentInnen und
analysiert hiervon ausgehend Faktoren, die Ein-
fluss auf Nachhaltigkeit im Handeln von Konsu-
mentInnen haben.
Bisher lag der Marktperspektive das Konsumen-
tInnenbild des Homo Oeconomicus zugrunde,
dem wirtschaftlich handelnden Menschen, der
nach rein rationalen Gesichtspunkten Entschei-
dungen trifft und dessen höchstes Ziel es ist, den
eigenen Nutzen zu maximieren. Dafür nimmt er
die Schädigung anderer billigend in Kauf. Das
Verhalten von VerbraucherInnen wird im We-
sentlichen durch eigene Produktpräferenzen,
Budgetbeschränkung und die Wahl von Güter-
kombinationen bestimmt, mit denen eine größt-
mögliche eigene Bedürfnisbefriedigung erreicht
werden kann.
In den letzten Jahren wird in der Ökonomie die
Universalität des Homo Oeconomicus zunehmend
in Frage gestellt. Neu diskutiert wird die Koexis-
tenz eines Homo Reciprocans, der dadurch ge-
kennzeichnet ist, dass er unfaires Verhalten be-
straft und faires Verhalten belohnt – selbst, wenn
dies mit Kosten verbunden ist und der, wenn die-
ses Verhalten auf Gegenseitigkeit beruht, in sozi-
alen Dilemma-Situationen auch kooperiert (2).
Die Marktperspektive ist für uns jene Sichtweise,
die KonsumentInnen als KäuferInnen und Kun-
dInnen betrachtet, die Produkte und Dienstleis-
tungen in Anspruch nehmen und die durch ihr
spezifisches Nachfrage- und Kaufverhalten „be-
werten“. Diese Sichtweise dominiert bisher in
Verbraucherpolitiken und darauf aufbauenden
Konzepten für nachhaltigen Konsum.
Die Alltagsperspektive
Die Alltagsperspektive betrachtet die Anforde-
rungen, die der Alltag an Konsumentscheidun-
gen und das Handeln von KonsumentInnen
stellt. Konsum ist dabei nur eine Tätigkeit unter
vielen. Alltag beschreibt „all das, was man im-
mer wieder, tagaus tagein, so zu tun hat – und
wie man das ganze unter einen Hut kriegt“ (3).
Alltag ist hochkomplex, er stellt harte Anforde-
rungen und erfordert eine kontinuierliche Inte-
grationsleistung, beispielsweise dann, wenn
Haushaltsmitglieder unterschiedliche Ziele in
der Alltagsgestaltung verfolgen oder unter-
schiedliche Tagesrhythmen haben, die es auf-
einander abzustimmen gilt (4). 
Ein zentraler Formgeber unseres Alltags ist die
Arbeitswelt. Forschungsarbeiten beobachten seit
geraumer Zeit einen Trend zur Entgrenzung von
Arbeit und der „Verarbeitlichung“ des Lebens
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Abbildung 1: Die KonsumentInnenperspektive
Quelle: Projekt Ernährungswende
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(5). Lebensführung wird zu einer eigenen Form
der Arbeit (6). Phasen außerhalb von Lohnar-
beit, also auch die Reproduktionsarbeit, die Zeit
fürs Einkaufen, Kochen etc. gehen zurück oder
vermischen sich mit Lohnarbeit. Zwar schafft die
Industrie zum Beispiel durch Convenience-Pro-
dukte Zeitersparnis, doch wird diese Zeit ten-
denziell wieder für Arbeiten genutzt, die sie an
die Industrie rückbinden wie zum Beispiel beim
Zusammenbau von Mitnahmemöbeln. Durch er-
zwungene wie gewählte Präferenzen der Lebens-
führung entstehen im Alltag in hohem Maße Zeit-
konflikte. 
Unter Alltagsperspektive verstehen wir also jene
Sichtweise, die den Alltag von KonsumentInnen
als harte Integrationsleistung unterschiedlichster
Anforderungen und Ansprüche und der Suche
nach Entlastung betrachtet. Die Alltagsperspekti-
ve ist für uns ein zentrales, in bisherigen Politi-
ken nicht aufgenommenes Element der Konsu-
mentInnenperspektive.
Zivilgesellschaftliche Perspektive
Die zivilgesellschaftliche Perspektive betrachtet
das weitgehend selbst regulierte, am Gemeinwohl
orientierte bürgerschaftliche Handeln, das zwi-
schen Staat, Ökonomie und Privatsphäre ange-
siedelt ist. Diese Public-Interest-Orientierung geht
in unserem Verständnis mit einer Non-Profit-Aus-
richtung einher und setzt einen Zusammen-
schluss von BürgerInnen zu kollektiven, zivilge-
sellschaftlichen Akteuren voraus. Assoziationen
können als Nichtregierungsorganisationen
(NROs), Bürgerinitiativen oder Netzwerke orga-
nisiert sein und je nach inhaltlicher Ausrichtung
in Form von Umwelt-, Wohltätigkeitsorganisatio-
nen, Berufsverbänden oder unabhängigen For-
schungsinstitutionen an die Öffentlichkeit treten.
Im Zentrum zivilgesellschaftlicher Interaktion
steht die Auseinandersetzung über die gesell-
schaftlichen Verhältnisse. Sie ist nicht auf die Ar-
tikulation der Interessen gesellschaftlicher Grup-
pen beschränkt, sondern zielt auch darauf, am
Verständigungsprozess über gesellschaftliche Ver-
hältnisse und deren Veränderung beteiligt zu sein.
Das Ausmaß, in dem zivilgesellschaftliche Ak-
teure es schaffen, ihre Inputs in der Öffentlich-
keit zu lancieren und damit eine Chance be-
kommen, sich am Aushandlungsprozess über
die gesellschaftlichen Verhältnisse aktiv und ein-
flussreich zu beteiligen, ist ein Gradmesser für
Demokratie. Zivilgesellschaft ist in diesem Ver-
ständnis fast ein Synonym für eine demokrati-
sche Gesellschaft.
Unter zivilgesellschaftlicher Perspektive verstehen
wir also jene Sichtweise, die bürgerschaftliches
Handeln und den gesellschaftlichen Gestaltungs-
willen von KonsumentInnen betrachtet und analy-
siert. Diese Sichtweise findet bisher – ebenso wie
die Alltagsperspektive – in Verbraucherpolitiken
für nachhaltigen Konsum kaum Berücksichtigung.
Die KonsumentInnenperspektive als Forschungs-
ansatz stellt eine Reihe nicht trivialer for-
schungspraktischer und methodischer Anforde-
rungen, die es zu lösen gilt. Vor allem stellt sie
hohe Anforderungen an die Integration der For-
schungsarbeiten. Die Beiträge des Projekts in die-
sem Heft zeigen, auf welche Weise Ernährungs-
wende dies umgesetzt hat. 
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Nachhaltigkeit 
A-Z
Ernährungswende versteht unter „nachhaltiger“ Ernäh-
rung eine gesundheitsfördernde und umweltverträgliche
Ernährung. Es gilt daher, gesundheitsfördernde und um-
weltverträgliche Angebote und Strukturen zu etablieren,
die Alltagsadäquanz und soziokulturelle Vielfalt ermög-
lichen (1).
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